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Berlin, den 13. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller— 
guaͤdigſt geruht: Dem Oberſten von Nolte, Kommandeur des 
17. Jufanterie-Regiments, dem Oberſten Hülſen, Kommandeur des 
40. Jufauterie⸗Regiments, dem Oberſten von Randow, Kommandenr 
ho 5, Wanen-Regiments, und dem Major von Alvensleben, Chef 
5 . 8. Armee⸗Korps, den Rothen Adler⸗Orden dritter 
el 5 chwertern am Ringe; dem Oberſten von Könneritz, 
l andeur der 30. Infanterie Brigade, und dem Oberſten Fre y⸗ 

and, Kommandenr des 15. Inft.⸗Regts., den Rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Oberſten Hencke, Kommandeur 
des 30. Infanterie-Regiments, und dem Oberſten Fritze, Komman⸗ 
deut des 36. Jufanterie⸗Regiments, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Oberſten Grafen von Lüttichau, Kommandeur 
des 35. Jufanterie-Regiments, das Ritterkreuz des Hohenzollernſchen 
Haus:Ordend ; und dem penſtonirten Kammermuſikus Schröd den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den bisherigen Land⸗ 
rath des Kteiſes Marienburg, Regierungs⸗Bezirk Danzig, Plehn, 
zum Geheimen Ober Rechnungs- und vortragenden Rath bei der Ober: 
Rechnungs» Kammer; fo wie den Kreis-Phyſikus Dr. Glubrecht 
zum Regierungs⸗ und Medizinal⸗Rath bei der Regierung zu Stettin, 
ſo wie zum Mitgliede des dortigen Medizinal Kollegiums, zu ernennen. 


Potsdam, den 10. Juli. Seine Majeſtä i 
von Rußland ſind auf Schloß Sansfonci En re Aue 


Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Nikolaus und 
Michael von Rußland ſind hier angekommen und im Neuen 
Palais abgeſtiegen. 

Potsdam, den II. Juli. Se. K. Hoheit der Großherzog 
von Meckleuburg⸗Strelitz iſt hier eingetroffen und im Neuen 
Palais abgeſtiegen. 

Se. K. Hoheit der Prinz-Regent Friedrich von Baben 
iſt hier eingetroffen und im K. Schloſſe abgeſtiegen. 
Se. Hoheit der Erbprinz und Ihre K. Hoheit die Erbprin⸗ 
zeſſin von Sachſen Meiningen ſind hier angekommen und im 
K. Marmorpalais abgeſtiegen. 


Berlin, den 12. Juli. Se. K. Hoheit der Prinz Friedrich 
von Preußen iſt von Marienbad hier angekommen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Georg zu Sayn-Wittgenſtein⸗ 
Berleburg, iſt von Liegnitz, Se. Excellenz der General der Kaval⸗ 
lerie und Oberbefehlshaber der Truppen in den Marken, v. Wran⸗ 
gel, von Kiſſingen, Se. Ereellenz der Generallieutenaut, außeror— 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am K. K. Ruſſiſchen 


Der Mulatte. 
(Fortſetzung aus Nr. 159.) 

— Ihre Füße ſind geſchwollen, Ihre Beine auch, ich will dar⸗ 
auf wetten, ſagte Flora; Sie, Jeannette, die Sie leichtere und flüch- 
tigere Füße hatten, als die Flügel des Kolibri! 

. Auch das iſt richtig; Sie ſehen, wie es ſteht; die Geſchwulſt 
ſteigt, liebe Freundin, und ſteigt, wie des Morgens am Meeresufer 
das Waſſer nach und nach herankommt. 


— Und Sie fürchten ſich nicht, liebe Jeannette? 

— Nein, liebe Flora, im Gegentheil, a 

— Ich verſtehe Sie nicht, denn mit einem Worte, es iſt der 
Tod, der heranrückt. 

— Glauben Sie, liebe Freundin? 

— Wenn Sie Ihre Zähne sähen, fie find zum Erſchrecken weiß! 
Leben Sie etwa nicht glücklich? 

— Wer ſagt das? Mein Mann würde ihn tödten! Ich habe 
dies niemals ausgeſprochen! ! 
„Dieſe letzten Worte wurden plötzlich ausgeſtoßen und mit der 
Miene eines erſchreckten Menſchen, der aus dem Schlafe erwacht. 

ora war anfänglich zurückgefahren. Sie näherte ſich wieder leiſe 
und wollte in freundlicher Weiſe Jeannettens Hand ergreifen; dieſe 
aber zog ſie nut einer Art von Furcht zurück. Flora war aus der Faſ⸗ 
ſung gebracht. Alles, was die Negerin that und ſprach, ſeitdem ſie in 
die Gallerie getreten, war ihr unerklärlich; ſie hätte geglaubt, fie 
träumte; doch drang ſie ſo lebhaft in Jeannette, daß die widerſtrebende 
Hand ſich endlich öffnete, — fie war mit Erde gefüllt. 

— Ah, ſagte die Mulattin, endlich fange ich an, zu begreifen; 
Du iſſeſt wohl gar Erde? 

Ohne ihr zu antworten führte Jeannette fie neben ihre Matte, 
hob bieſelbe in die Höhe und zeigte dem erſchreckten Mädchen mehr als 
20 marmorne Flieſen, welche herausgenommen worden waren, und 
unter jeder Flieſe ſah man Spuren von Nägeln, welche den Boden 
aufgewühlt und die Erde weggenommen hatten. 

Flota war nicht verwahrloſt genug, um ſich uber eine ſolche Ent⸗ 


Hofe, v. Rochow, von Koblenz, der General⸗Major und Comman⸗ 
deur der 3. Kavalleriebtigade, v. Bonin, von Stettin, der Unter⸗ 
Staats⸗Sekretair im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
v. Le Coq, von Marienbad, Se. Excellenz der K. K. Oeſterreichiſche 
Feldzeugmeiſter und Chef des General-Quartiermeiſter-Stabes, Baron 
v. Heß von Wien hier angekommen. 
8 Der Wia Ta e 
inden, iſt nach Tüßzpatz abgereiſt. * 

Se. 00 der Staatsminiſter und Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
vinz Brandenburg, Flottwell, iſt, von Potsdam kommend, nach 
Frankfurt a. d. O. hier durchgereiſt. 


Kammerherr v. Heyden⸗ 


Telegraphiſche Depeſche des Staats⸗ Anzeigers. 

Paris, den 9. Juli. Der „Moniteur“ enthält eine Nechtfertis 
gung, weshalb nur ſolche Kommiſſionsberichte des Senats, die die 
Verfaſſungsmäßigkeit der Geſetze ausſprechen, nicht aber diejenigen, 
welche ſich reſſortwidrig auf deren materielle Prüfung eingelaſſen, vers 
Öffentlicht worden ſeien. Daſſelbe Blatt giebt zu, daß auch ſtaatsge⸗ 
jährliche politiſche Verbrecher nach Cayenne deportirt worden, doch ſeien 
ſie beim Transport von den Bagno-Sträflingen getrennt gehalten 
worden und werde die Trennung auch in der Straf-Kolonie beibehalten. 

Paris, den 10. Juli. Der „Moniteur“ veröffentlicht ein Se⸗ 
nats-⸗Conſult, welches die Terrains und Forſten beſtimmt, in welchen 
dem Präſidenten die Jagd überlaſſen iſi. . 

Es heißt, die engliſche Regierung will einen europäiſchen Kon⸗ 
greß berufen, um das Schwanken des Metallgeldes zu verhindern. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 12. Juli. Der Geburtstag der Kaiſerin von 
Rußland wird morgen an unſerm Hofe in Sansjouci ſolenn gefeiert 
werden. Zu dem Feſtmahle, das der König angeordnet hat, ſind viele 
Perſonen aus den militairiſchen und diplomatiſchen Kreiſen geladen 
worden. Die übrigen zur Feier dieſes Tages beabſichtigten Feſtlich⸗ 
teiten werden unterbleiben, da die Kaiſerin ſich vor jeder Aufregung 
hüten muß und Tags darauf ſchon die Rückreiſe nach St. Petersburg 
angetreten werden ſoll. Die Bewohner Potsdams ſollen für morgen 
Abend eine allgemeine Illumination verabredet haben, um dadurch 
ſowohl den Geburtstag der hohen Frau zu verherrlichen, als auch zum 
Dank für die längere Anweſenheit, mit der ſie dieſe Stadt beehrt. 

Die Ruſſiſchen Offiziere, welche beauftragt find, das für die am 
14. Juli angejegte Rückreiſe des Nuſſiſchen Kaiſerpaares entworfene 
Reiſeprogramm zur Ausführung zu bringen, ſind bereits heut Vor 
mittag 11 Uhr nach Stettin abgegangen. 


Unſere Feuerwehr und ebenſo die Schutzmannſchaft erwartete 
heut den Beſuch des Kaiſers, weshalb Vormittags tüchtig exereirt 
wurde. Um die Mittagszeit war den Inſtituten noch keine beſtimmte 
Meldung zugegangen; ich weiß daher augenblicklich nicht, ob der Kaiſer 
die Beſichtigung abgehalten hat. i 

Herr v. Manteuffel hatte geſtern in Gausfouei mit dem Prinz⸗ 
Regenten von Baden eine längere Unterredung. Man vermuther 
nicht ohne Grund, daß es ſich hierbei um die Jollvereinsfrage gehandelt 


habe. Die Anwejeuheit des Regenten hat in den politiſchen Kreiſen, 
ſo wie auch in der Handelswelt die Hoffnung angefacht, daß Baden, 
in doppelter Hinſicht Preußen verpflichtet, ſich von der Coalition los⸗ 
ſagen und uns wieder ganz zuwenden werde. Einige Schritte, die 
Baden in jüngſter Zeit gethan, ſollen ſchon eine derartige Deutung 


zulaſſen. Auch von Sachſen glaubt man, daß es zur Umkehr ent⸗ 
ſchloſſen ſei. Bevollmaͤchtigte von Darmſtadt, Baden, Baiern, Wür⸗ 


temberg und Naſſau haben, wie ich vor Kurzem gemeldet, unlängſt in 
Kiſſingen wieder Rath gehalten; Sachſen war aber dabei nicht 
vertreten. 


Es iſt neuerdings hier viel von einem geheimen Artikel zu dem 
Wiener Vertrage C. die Rede, in dem ſtehen ſoll, daß Oeſterreich den 
coalirten Staaten eine Friſt von 8 Monaten zugeſtehe, innerhalb 
welcher fie zu erklären haben, ob ſie von Oeſterreich die Zolleinnahme 
garantist haben wollen, oder nicht. Nach meinen bisherigen Wahr⸗ 
nehmungen haben die Beſtrebungen Oeſterreichs, den Zollverein zu 
ſprengen, auf keinen Erfolg mehr zu rechnen. Mit der Coalition, 
die es durch allerhand künſtliche Mittel und dienſtfertige Handlanger 
zu Staude gebracht, hat es noch nichts gewonnen; ſie wird, alle An⸗ 
zeichen ſprechen dafür, bald genug in Trümmer gehen und kein ge⸗ 
heimer Artikel es vermögen, fie zuſammenzuhalten. Ueber den Werth 
Oeſterreichiſcher Garantleen kann nur der noch im Dunkeln ſein, der 
mit völliger Blindheit geſchlagen iſt. 

Wie bekaunt, hat Herr v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen bei ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Wien dem Könige ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers 
Joſeph überbracht. Daſſelbe iſt, ſo erzählen gut unterrichtete Perſo⸗ 
nen, in ſehr verföhnlicher Sprache abgefaßt und namentlich darin der 
Grundſatz ausgeführt, daß die Eintracht beider Deutſchen Großmächte 
über den ſpeziellen Fragen ſtehen müͤſſe und eine Erledigung derſelben 
in dieſem oder jenem Sinne auf das Beſtehen des guten Einverneh⸗ 
mens nicht ftörend einwirken dürfe. Dem Charakter und der Haltung 
des Hrn. v. Bismarck wird in dem Schreiben große Anerkennung gezollt. 

Berlin, den II. Juli. Durch Königl. Befehl iſt jetzt, ſchreibt 
die „K. Z.“, den Soldaten das Rauchen auf Straßen und öffent⸗ 
lichen Plätzen in der ganzen Monarchie verboten worden. 

— Der Präſident Louis Napoleon berührt am 17. d. M. For⸗ 
bach, was nur eine Meile noch von der Preußiſchen Grenze liegt. Zu 
feiner Begrüßung dürfte ſich um dieſe Zeit ein hoher Preußiſcher Offi⸗ 
zier nach Forbach begeben. (V. 3: 

— Die nenfte Nummer des Centralblattes der Abgaben⸗Ge⸗ 
werbe⸗ und Handelsgeſetzgebung (Nr. 11). enthält unter andern fol⸗ 
gende Verfügungen: 1) vom 3. v. M. über die Vollſtreckung der in 
Stenerdefrandationsfachen ergangenen Straferkenntniſſe; 2) vom 6. 
Mai: Geſuche um Ertheilung von Jagdſcheinen find ſtempelfrei; 
dagegen find Bürgſchaften, welche zur Erlangung von Jagdſcheinen 
ausgeſtellt werden, dem Stempel von 15 Sgr. unterworfen; 3) vom 
15. v. M., Straßenanzeiger, welche periodiſch, wenngleich in 
unregelmäßigen Friſten, erſcheinen und Anzeigen gegen Inſertionsge⸗ 
bühren aufnehmen, unterliegen der Zeitungsſteuer und macht es dabei 
keinen Unterſchied, ob dergleichen Blaͤtter gegen Entgelt oder unent⸗ 
geltlich abgelaſſen, ob ſie vertheilt oder durch Anſchlag veröffentlicht 
werden. 2 

— Der bekannte Prozeß gegen den Kurheſſiſchen Miniſter⸗Praͤſi⸗ 
denten Haſſenpflug iſt am Montag den 12. d. Mts. Vormittag 
um 10 Uhr vor dem Geheimen Ober⸗Tribunal in letzter Inſtanz ver⸗ 
handelt worden. 

— Lieutenant Siemens hat mit ſeinen unterirdiſchen Telegra⸗ 
phenleitungen in Preußen kein Glück gehabt. Sie haben durchweg 
von Zeit zu Zeit den Dienſt verſagt und dadurch die Regierung wie 
die Privaten oft in große Verlegenheit geſetzt. An dem Tage, an wel⸗ 
dem die Königin von England das jetzt geſchloſſene Parlament eröff⸗ 
nete, erhielten die Redaktionen der hieſigen Zeitungen von dem tele- 
graphiſchen Correſpondenz-Büreau des Hrn. Wolff die Weiſung bis 
12 Uhr Nachts einige Setzer bereit zu halten, um die Thronrede, zu 
deren Beförderung das Büreau zum erſten Male den unterſeeiſchen 
Telegraphen benutzte, in die Morgenblätter zu bringen. Aber auf un⸗ 
fern unterirdiſchen Linien war wieder einmal eine Störung eingetreten 
und die Depeſche kam nicht rechtzeitig an. Dergleichen Vorfälle wie⸗ 
derholten ſich in Maſſe und es verſchlug wenig, daß die Behörde zur 
ſteten Controle der Leitungen ihre Beamten reiſen ließ. Das Auffin⸗ 
den wie die Beſeitigung der ſtöͤrenden Urſache iſt gerade hier mit beſon⸗ 
deren Schwierigkeiten verknüpft und von den 446,3 Meilen telegra⸗ 
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deckung zu freuen, oder wenigſteus, wenn ſie hierin das Ende ihrer 
Nebenduhlerin vorausſah, d. h. den Anfang oder die Hoffnung ihrer 
eigenen Herrſchaft, jo ließ fie ſich doch nichts von einer fo grauſamen 
Geſinnung merken. 

— Und Dein Mann? fragte ſie mit leiſer Stimme. 

— Mein Mann, ach, der iſt im Garten. Wenn er zurückkommt, 
breite ich meine Matte über dieſe Flieſen. 

— Wollen Sie, daß ich es ihm beibringe? 

— Was? 

— Daß Sie Erde eſſen. 

— Mein, ich will es nicht. Wozu würde dies nützen? es würde 
ihn nur betrüben. Ich habe Ihnen es gezeigt, weil ich ſicher war, daß 
Sie mich nicht verrathen würden. 

— Aber das iſt gar nicht ſo gewiß. 

— Ich möchte faſt darauf wetten, Flora. 

— Aber weshalb ſiunſt Du darauf, Dich umzubringen, liebe, 
kleine Jeannette, denn das iſt doch eine Art langſam tödtendes Gift. 
Biſt Du nicht glücklich mit Marius? O, die Männer. Vertraue Dich 
mir an, ich bin die Verſchwiegenheit ſelbſt. 

— Ich bin ganz glücklich, Flora, ich bin reich. 

— Ah, Du biſt reich, und woher kommt dieſer Reichthum? Wo 
verwahrſt Du ihn? Willſt Du mir nicht Deine Schätze zeigen? Ich 
habe Dir doch früher die meinigen gezeigt. 

— Und wo ſind denn Deine Schäge hingekommen? 

— Verſchwunden, meine Liebe, verſchwunden! 

— Du biſt Sklavin, Flora, ich bin frei; Du haſt keinen ſchönen 
Madras mehr; der, welchen Du zur Schau trägſt, ich möchte ihn nicht 
auf meinen Schultern tragen. Aber ich! öffne jenen karalbiſchen Korb 
und nimm Dir zwei heraus; ich bin reich, ſehr reich! Nimm zwei, 
um Dich damit herauszupußzen am Sonntag, wenn Du in die 
Stadt gehſt. 

— Liebe Jeannette, wenn ich auch keine Madras mehr habe, ſo 
bin ich wenigſtens geſund. a 

— Was thut das? Ich bin reich; noch vor einigen Monaten ſagteſt 


Du zu mir zu St. Pierre, erinnerſt Du Dich denn deſſen nicht mehr? 
Du fagteft mir, die Hauptſache it der Reichthum. Nun ich bin jetzt 
reich, Flora, wenn Du vor mir niederfallen willſt, fo werde ich Dir 
eine goldene Kette ſchenken. 

— Pfui doch, dieſe Negerin iſt verrückt! „ 

— So ſeid ihr Mulatten! dieſe Negerin! heißt es verächtlich 
bei Euch. Sie trat auf die Thuͤrſchwelle und ſtreckte die Hand gegen 
die freie Ebene aus: 

— Siehſt Du dieſe Bäume, 
bis zum Meeresſtrande, dies ganze Land! 
Negerin. 

— Hat Herr Karl v. Longfort Dich etwa TO reich gemacht? 

— Jeannette entgegnete: Warum nicht gar Herr Karl v. Long⸗ 
fort, ich weiß, woran Du mich erinnern willſt; das war auch in 
St. Pierre. 

— Nun, was iſt vorgefallen? ich hatte Euch doch als ganz gute 
Freunde verlaſſen? 

— Ja, aber weshalb hat man ihn umgebracht? 

— Aber dieſe Reichthümer, wer giebt fie Dir? 

— Mein Mann. 

— Weshalb bringſt Du Dich denn ums Leben? 

— Ich bringe mich nicht ums Leben.“ 

— Du irrſt Jeannette, Erde eſſen heißt ſich die Magenktankheit 
zuziehen und dann iſt es nicht mehr weit bis zur Waſſerſucht. Soll ich 
bei der Fräulein die Erlaubniß erbitten, Sie zu pflegen? 

En 90 will nicht. 

— Weshalb nicht? 

— Wel Du der Teufel in Weibsgeſtalt biſt. 

Bei dieſen Worten wandte ſie der Mulattin den Rücken und be⸗ 
gab ſich wieder auf ihre Matte. Flora folgte ihr, bedauernde Worte 
ſprechend. Aber die Negerit blickte fie an, ſcheinbar ohne fie zu ſehn 
oder zu hören, bis fie endlich, der Vorstellungen Flora's müde, mit 
einer Hand eine Marmorflieſe ergriff, während ſie mit der andern 
ihr die Thür wies. Flora glaubte ſich dieſer Aufforderung nicht entziehen 


dies Zuckerrohr, dieſe Ländereien 
Alles dies gehört dieſer 


phiſcher Leitungsdräthe, die wir mit Ginfchluß der fremdherrliches Ges 
biet tranſirenden in Preußen haben, find 376,4 Meilen unterirdiſch. 
Die Lieferung der Kupferdräthe hatte die Heckmanuſche Fabrik in Ber⸗ 
in, die der Guttapercha⸗Umhüllungen das Haus Fonrobert, zum klei⸗ 
nen Theil auch Elliot. Eine Meile Kupferdraht wiegt 43 Centner 
und die umhüllung pro Meile mußte vorſchriftsmäßig genau daſſelbe 
Gewicht haben; ſie mußte ferner zur Abwehr von Feuchtigkeit geſchwe⸗ 
elt ſein, in welchem Zuſtande ſie jedoch eine nicht vorhergeſehene 
ſchaͤdliche Wirkung auf das Kupfer übte, die vermieden wäre, wenn 
das Metall mit einer doppelten Hülle ungeſchwefelter und geſchwefel⸗ 
ter Guttapercha umgeben würde. Der ſchlimmſte Uebelſtand aber war, 
daß die Mäuſe mit beſonderem Appetit die Guttapercha⸗Bekleidung 
aßen, wogegen Lieutenant Siemens nachträglich das freilich ſehr koſt⸗ 
ſpielige Mittel vorſchlägt, die Leitung erheblich tiefer als zwei Fuß zu 
legen. Um der Verlegenheit mit einem Schlage ein Ende zu machen, 
läßt bekanutlich die Behörde bis zum J. Septbr. d. J. ſämmtliche Lei⸗ 
tungen oberirdiſch legen und auf allen neuen Anlagen z. B. auf der 
Oſtbahn von Bromberg bis Danzig iſt dies ſchon jetzt geſchehen. In⸗ 
zwiſchen dauern die Experimente zur Herſtellung unterirdiſcher gegen 
willkürliche Zerſtörung durch Menſchenhand geſicherter Leitungen fort 
und die betheiligten Häuſer haben ein großes Intereſſe an ihrem Ge: 
lingen. Aus Rußland hat das Haus Fonrobert wiederholte Beſtel⸗ 
lungen auf 100 —150 Meilen. Wir bemerken, daß die Guttapercha 
zu dieſem Zwecke nicht mehr üder England, ſondern über Hamburg 
bezogen wird, wodurch die Waare wohlfeiler zu ſtehn kommt. (Weſ. Z.) 

Tilſit, den 5. Juli. Zu den mannigfachen natürlichen Hin⸗ 
derniſſen unſeres Verkehrs iſt jetzt noch ein polizeiliches getreten, 
indem verordnet worden iſt, daß jeder Ausländer nach Verlauf von 
36 Stunden von feinem Uebertritt über die Grenze verpflichtet iſt, 
einen Paß zu löfen, während bisher der Aufenthalt in den Grenzbe⸗ 
zirken auch gegen einen Grenz⸗Eingangsſchein und eine daraufhin ge⸗ 
löfte Aufenthaltskarte geſtattet wurde. Durch dieſes mildere Verfah⸗ 
ren wurde dem Verkehr auf der Grenze ein ſehr förderlicher Vorſchub 
geleiſtet; ſeit einiger Zeit aber hat man die allgemeine Beſtimmung 
mit Strenge in Kraft treten laſſen, indem im Auguſt 1851 verordnet 
wurde, daß jeder Ausländer, der länger als 36 Stunden in Preußen 
verbleibt, einen Paß für 1 Rt. 10 Sgr. löſen muß. Die Eutfernung 
unſerer Stadt von der Grenze und die ſchlechten Wege erfordern oft 
faſt allein dieſe Zeit, um ſich in den Beſitz dieſes Paſſes zu ſetzen, 
welches verbunden mit den höheren Koſten ein Uebelſtand iſt, deſſen 
Abſtellung wir im Intereſſe unſeres Grenzverkehrs dringend wünſchen 
müſſen. (Sp. Ztg.) 

Hamburg, den 7. Juli. Ein ſehr deutliches Anzeichen, daß 
der Senat an die Einführung der Verfaſſung vom 23. Mai 1850 
ſelbſt nicht mehr glaubt, liegt in ſeinem heute den Sechzigern gemach⸗ 
ten Vorſchlage, an die Stelle des verſtorbenen E. Banks einen neuen 
Spudikus zu wählen; denn die Neuner⸗Verfaſſung hat das Syn⸗ 
dikat ganz aufgehoben. Das Sechsziger⸗Collegium hat übrigens mit 
namhafter Majorität die Proposition des Rathes abgelehnt. (Weſ.⸗Z.) 

Oeſterreich. 

Wien, den 7. Juli. Die ganz verſchiedenartige Auffaſſung 
des Heimatsrechtes zwiſchen der Oeſterreichiſchen und der Preußi⸗ 
ſchen Regierung ſoll neuerdings Gegenſtand einer ausgleichenden Ver⸗ 
handlung ſein. Nach unſeren Geſetzen verliert nämlich ein Oeſterrei⸗ 
chiſcher Unterthan, mag er in was immer für einem Lande ſich aufhal⸗ 
ten, nicht eher das Heimatstecht, als bis er — wenn anders den 
Paßvorſchriften entſprochen wurde — das beſondere Anſuchen um die 
Entlaſſung aus dem Oeſterreichiſchen Staatsverbande geſtellt hat. 
Aber ſelbſt wenn er ſich ohne Bewilligung oder Paß verlängerung im 
Auslande aufhält, wird er mittelſt einer Ediktalvorladung, welche in 
den öffentlichen Blättern kundgemacht wird, noch früher zur Rückkehr 
aufgefordert und ihm eine Friſt von 6 Monaten oder noch länger ge⸗ 
geben; erſt nach Verlauf derſelben verliert er fein Heimatsrecht. — 
Ein anderes Verfahren beobachtet jedoch Preußen. Seine Untertha⸗ 
nen, wenn ſie eine beſtimmte Anzahl Jahre mit oder ohne Aufenthalts- 
Bewilligung im Auslande ſich aufhalten, verlieren ſtillſchweigend 
das Heimatsrecht. Unſere Regierung kann füglich in ſolchen Fällen 
das Recht der Reciprocität nicht ausüben, und da Preußiſche Unter⸗ 
thanen weit mehr in Oeſterreich ſich aufhalten, als umgekehrt Oeſter⸗ 
reicher in Preußen (das Verhältniß iſt 1: 10), ſo entſtehen dadurch ſehr 
häufig Kolliſionen, indem Preußiſche Unterthanen aus dem dortigen 
Staatsverbande ausgeſchieden werden, bevor ſie noch von Oeſterreich 
aufgenommen wurden. 

Ungarn. — Der Lloyd ſchreibt über Ungarn: „Die neueſte 
Geſchichte Ungarns läßt ſich füglich in Perioden abtheilen, deren zwei 
bereits verfloſſen ſind, deren dritte jetzt beginnt. Die erſte Periode, der 
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aktive Widerſtand, begann in den Märztagen 1848 und endete mit! u. f. 


der Uebergabe von Vilagos und der Einnahme von Komorn. Die 
zweite Periode, der paſſive Widerſtand, nahm dann feinen Anfang 
und endete mit der Ankunft des Kaiſers in ſeinem Königreiche Ungarn. 
Es iſt wahr, daß die letztere Auflehnung eine weit weniger gefährliche, 
eine weit weniger allgemeine geweſen, als die erſte, aber es iſt den⸗ 
noch von unſchaͤtzbarem Gewinn, daß fie jetzt vorüber iſt, daß ie uns 
möglich geworden. Die Doctrine, daß Widerſtand gegen die Regierung 
vollkommen vereinbar ſei mit der Treue gegen den Thron, hatte in 
Ungarn einer Partei überwiegenden Einfluß gegeben, welche nur um 
Einen Preis — um einen beliebten Ausdruck jener Zeit zu gebrauchen 
— zu „verſöhnen“ war. Sie wollte die Regierung unterftügen — ſo⸗ 
bald ſie ſelbſt die Regierung bildete. Die Partei⸗Namen, welche fo 
lange in Ungarn gebraucht worden und die während der letzten Jahre 
eine ſo häufige und leidige Erwähnung gefunden, ſind jetzt erloſchen. 
Es giebt nunmehr keine Bezeichnung für politiſch Verbündete, welche 
es für ihre Pflicht halten durfen, dem Willen ihres Herrn paſſiven oder 
aktiven Widerſtand entgegen zu ſetzen. Es iſt nicht denkbar, daß hin⸗ 
fort eine erlaubte Widerſetzlichkeit gegen Regierungs «Behörden, eine 
ſoſtematiſche Aufteizung gegen die Beamten des Kaiſers zu den mög⸗ 
lichen Dingen gehöre. Kein Mann, dem in Ungarn fein eigenes Anz 
ſehen lieb iſt, wird es für gerathen halten, das Anjehen der Regierungs- 
Autorität auch in ihren geringſten Dienern herabzuſetzen und anzugrei⸗ 
fen. Die Unterſcheidung zwiſchen Regierung und Thron, welche nie» 
mals beſtand, hat jetzt auch aufgehört, in den Kreiſen der am wenig⸗ 
ſten Einſichtsvollen zu herrſchen, und mit ihr iſt der Wahn von lopa⸗ 
lem Ungehorſam, von paſſivem Widerſtande in Ungarn gründlich be⸗ 
feitigt. Die dritte Periode für das Land Ungarn hebt jetzt an, die 
Periode des aktiven, des ſegenbringenden Gehorſams gegen feinen 
legitimen Herrn.“ Es iſt ſonderbar (bemerkt hierzu die Köln. Ztg.), 
wie der Lloyd ſich vorftellen kann, daß eine im Lande fo wohlbefeſtigte 
Partei, wie die Alt-Conſervatlven, durch die Eljenrufe um den Wagen 
des vorüberrollenden jungen Kaiſers auf immer weggeblaſen ſein ſollte. 
Mit Mühe konnte dieſe Partei davon zurückgehalten werden, eben jetzt 
in der Ungariſchen Hauptſtadt dem Könige von Ungarn in geſchloſſe— 
ner Reihe ihre Forderungen darzulegen. 
Frankreich. 

Paris, den 8. Juli. Dr. Véron hat das Vorwort zu feinen 
Artikeln über das „neue Frankreich“ im „Conſtitutionnel“ erſcheinen 
laſſen. Weit entfernt, feine übel angebrachte Oppoſition gegen das 
„Elyſée“ aufzuftiſchen, erfchöpft ſich Herr Véron in Betheuerungen 
ſeiner Ergebenheit, Bewunderung und Begeiſterung für das Staats: 
oberhaupt. Nur hin und wieder blickt eine Spur des alten Grolls und 
der Abneigung namentlich gegen Herrn v. Perſiguy durch. Das 
Crordium muß ihm Herr Thiers liefern. „Herr Thiers,“ ſagt Dr, 
Veron, „der die Trauer des Exils mit Würde trägt, begegnete kürzlich 
zu Florenz einem ſeiner Kollegen von der franzöſſſchen Akademie. Er 
ſprach mit ihm von der Lage Frankreichs und ſagte zu ihm: indem er 
ihn verließ: „Ja, das kann lange dauern! (Cest que ga peut durer 
longtemps!)“ Dr. Véron ſtimmt nun ganz in die Meinung des 
des Hrn. Thiers von der langen Dauer der gegenwärtigen Regierung 
ein und verſucht es, ſeine Gründe dafür zu entwickeln. Den erſten 
Grund ſieht er in der geheimen Sympathie zwiſchen einer Nation mit 
abenteuerlichen Schickſalen, durch den Schrecken die Ruhmes⸗Herrſchaſt, 
das göttliche Recht, die Herrſchaft einer zweiten Königslinie und die 
Republik hindurch wie ein Ulyſſes nach einem Ithaka ſuchend, und ei⸗ 
nem Prinzen, der dieſelben wechſelvollen Schickſale erlitten und dieſel⸗ 
ben unterdrückten alten Ideen repräſentirt hat.“ Das erſehnte Ithaka, 
das Frankreich gefunden hat, iſt nun nach Dr. Véron, ftatt der Reden, 
Diskuſſionen und Spaltungen, deren es müde iſt, Arbeit, Ruhe, prak⸗ 
tiſcher und kübler Geſchaftsgeiſt. Die großen materiellen Intereſſen 
will nun die Regierung Louis Napoleons mit aller Macht befördern 
und fie kämpft nur gegen das gefährliche Sichhervordrängen der In⸗ 
dividuen und der Parteien. Eine Störung darin vom Ausland her be⸗ 
fürchtet Dr. Veron nicht. „Man macht wohl viel Lärm,“ meint er, 


„von der Reizbarkeit ſeitens der eurepäifchen Politik; aber fie werden 
nie bis zur Verwegenheit einer Herausforderung und eines ungerechten 


Krieges gehen.“ Der Prinz-Präſident der Republik regiert, wie noch 
nie eine Regierung in Frankreich, ohne alle Gefahr und Hinderniß. 
Dies ſei aber gerade nach Louis Napoleons eigenen Worten für eine 
Regierung der Moment, ſich an die Spitze der Fortſchritts-Ideen der 
Zeit zu ſtellen. Alle Publiziſten haben damit Veranlaſſung und Pflicht, 
fie zu ſtudiren. Der „Conſtitutionnel“ ſeinerſeits werde, dem Entſpre⸗ 
chend im „Neuen Frankreich“ die Finanzen, die Juduſtrie, den Handel, 
die Wiſſenſchaften, die Literatur, die Künſte, das Theater, die Jugend, 
die Geiſtlichkeit, die Magiſtratur, die Diplomatie, die Armee u. ſ. w. 


zu dürfen, da dieſelbe auf dieſe Art unterſtützt wurde. Sie verſchwand, 
Jeannette begann wieder Erde zu eſſen. 
* > * 

Wir haben bisher zu oft von den Reizen des Fräulein v. Long⸗ 
fort geſprochen, um hier nicht in einige Details ihrer Schönheit einzu⸗ 
gehen und im Vorbeigehen auch auf die der verſchiedenen Frauen⸗Ra⸗ 
cen, welche die Colonſen bewohnen. Da es bekanntlich dort drei be⸗ 
ſtimmte Stammfarben giebt, ſo wird man begreifen, daß dieſe verfchies 
denen Färbungen verſchiedene Annehmlichkeiten bedingen, ſo daß die 
Weißen von Hautfarbe zarter und anziehender, die Mulattinnen und 
Negerinnen von ſeſterem Fleiſch und mehr dauerndem Reiz ſind. Die 
Mulattinnen haben zu viel von der Natur der Negerinnen, als daß 
zwiſchen dieſen beiden Racen nicht mannigfache Aehnlichkeit ſtattfinden 
ſollte. Jeannette, wiewohl kleiner als Flora, zeigte in ihrem Wuchs 
denſelben Reichthum und dieſelbe Biegſamkeit. Aber was die Weißen 
auf dieſer Seite verlieren, ſo vollkommen ſie auch ſonſt fein mögen, fo 
gewinnen fie dies reichlich auf der andern Seite wieder; ich meine durch 
die Fülle dieſer Cascade von Haar, welches ihnen bis zur Ferſe herab⸗ 
wallt, während die Köpfe der Uebrigen mit wenig „Ausnahmen ab⸗ 
ſchreckend kraus und wollig ſind. Flora bildete gluͤcklicherweiſe eine 
Ausnahme. Aber ſo lang auch verhältnißmäßig ihr Haar war, ſo 
reichte es doch nicht über ihre Schultern hinweg. Juliens Haar da⸗ 
gegen floß bis auf die Füße herab; es verdiente allein ein Lobgedicht 
in vierundzwanzig Geſängen. Sie hatte Haare, deren erſte Lage blond 
iſt, aber wo das Roth und das Schwarz ſich nachher vermählt, um 
einen Glanz hervorzubringen, von dem die Sonne wiederſtrahlt. Aus⸗ 
gezeichnete Schönheit überall, um fo mehr in den Colonien, wo die 
Mehrzahl der Frauen brünett iſt. Ihre übrige Schönheit war ein⸗ 
nehmend auf den erſten Blick, d. h. ihre Augen, ſanft und heiter, ent- 
zuͤckten durch ihre zarte Azurfarbe; ihr Teint war weiß und glänzend, 
ihre Zähne klein und friſch, die Lippen wundervoll roſig. Vielleicht 
hätte der Mund, ſtatt einem geſchlaͤngelten Purpurfaden zu gleichen, 
einen vollkommenreen Bogen bilden konnen, aber dies war ein Fehler, 


w. behandeln und die neuen Bedürfniſſe und Zeitbeſtrebungen 
ins Licht fegen. Vor Preßmaßregeln fürchtet ſich dabei Dr. Veron nicht, 
erſtens weil. die Regierung gewiß nichts Ungerechtes im Schilde führe 
und zweitens weil der „Conſtitutionnel“ nie von der Bahn der Erge⸗ 
benheit abweichen werde. Dr. Véron ſtellt ſich den Grafen M orny 
als Vorbild auf, der ebenfalls, nachdem er ſein Miniſterium verloren, 
in der Kammer nur neue Dienſte zu leiſten geſucht habe, anſtatt nach 
alter Art ſogleich einen Krieg gegen die Regierung zu organiſiren. Kurz, 
Dr. Beron gibt deutlich zu verſtehen, daſt er nur die Rache des Edlen 
üben will, und beſiegelt durch ſeinen Prolog zum „Neuen Frankreich“ 
das ſchon durch die panegyriſche Beſprechung der letzten Botſchaft ge- 
gebene Pfand der Unterwerfung auf unzweifelhafte Weiſe. 

— Ganz Paris gleicht in dieſem Augenblicke einer großen Anz 
ſtreicher⸗Bude, lin allen Straßen ſieht man an den Hausgiebeln Bau⸗ 
gerüſte, da, nach einer im April dieſes Jahres erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmung, alle zehn Jahre Giebel ausgebeſſert und angeſtrichen 
werden ſollen und Viele dieſer Beſtimmung jetzt nachkommen müſſen. 

— Zu Paris wurde neulich auf der Seine eine mit 10 bis 
12,000 Pfund belaſtete Barke verſenkt, an deren Seiten zwei Säcke 
von waſſerdichter Leinwand, die man vermittels Röhren von Gutta 
Percha mit Luft gefüllt hatte, angebracht waren. Die emportreibende 
Kraft der Luft war ſo gewaltig, daß die Barke in Kurzem mit ihrer 
ganzen Ladudung wieder auf der Oberfläche ſchwamm. Gleichzeitig 
machte man Verſuche mit einer Rettungsweſte aus leichtem waſſerdich⸗ 
tem Leinen; mit Luft gefüllt, macht dieſelbe es ihrem Träger möglich, 
ſich ohne Mühe und Gefahr über dem Waſſer zu erhalten. 

— Ein Franzoſe, Louis Roulet, hat einen Apparat zur Trink: 
barmachung des Seewaſſers erfunden, der nach dem Gutachten einer 
vom Marineminiſter ernannten Sachverſtaͤndigen-Commiſſion feinen 
hochwichtigen Zweck vollkommen erfüllt. 

— In Fraukreich, beſonders im Süden, courfiren jetzt viele ver⸗ 
fälſchte Fünffrankenſtücke. Den Fälfchern iſt es gelungen, durch eine 
Oeffuung den Silbergehalt herauszunehmen, ohne die Präge zu ver⸗ 
letzen, und das Innere mit einem werthloſen Stoffe zu füllen. Außer: 
ordentlich verbreitet ſollen dieſe falſchen Münzen in Spaniens Haupt⸗ 
ſtaͤdten fein. 

Großbritannien und Irland. 5 

London, den 8. Juli. Die Wahlen dütften in kützerer Ftiſt 
vollendet fein, als man erwartete. Ohne Zweifel wurdeit, als im 
Oberhauſe der Antrag auf Verkürzung der Auflöfungszeit vorkam, die 
raſchern Verbindungswege unſerer Zeit nicht genug in Anſchlag ge⸗ 
bracht. Die „Times“ meinte neulich, im Jahre 1952 würden die 
Wahlen kaum 21 Stunden dauern; es konnte aber vielleicht ſogar 
in unſerm Jahrhundert noch fo weit kommen. Heute waren la abo 
Heel Wahlen bekannt, davon 42 Anhänger des Miniſteriums 

erby⸗ Disraeli und 82 Liberale und Freihaͤndler. An vielen Orten 
traten übrigens Liberale gegen Liberale auf. Ju der City kam der 
reiche konſervative Banquier Maſtermaun (mit 5184 Stimmen) an 
die Spitze des Poll, über Lord John Ruſſel zu ſtehen, der nur 4566 
Stimmen hatte. In der Sachlage ändert dies aber Nichts. Alle 
alten Vertreter ind wieder gewahlt. In Greenwich iſt Alderman 
Salomons durchgefallen, ein harter Schlag für die Sache der Juden⸗ 
Emaneipation. Salomons hatte 1190 Stimmen. An ſeiner Seite 
fiel der liberale Kandidat Steward mit 2319 Stimmen und wurde von 
den Tory Rolt (2591 St.) verdrängt. Aber der liberale Kandidat 
Chambers ſtand (mit 2616 Stimmen) an der Spitze des Poll. Eine 
bedeutende Niederlage haben die Liberalen in Liverpool erlitten. An 
die Stelle des früheren Vertreters Hrn. Cardwell wurde der toriſtiſche 
Minifterial Sekretalr Herr Mackenzie gewählt. Jener hatte 4975, 
diefer 6210 Stimmen. Der liberale liverpooler Kaufmann Ewart 
(4657 Stimmen) wurde von dem konſervativen liverpooler Kaufmann 
Turner (mit 6088 St.) aus dem Felde geſchlagen. Herr Cardwell, 
einer der angeſehenſten Peeliten, eine der Unterhaus⸗Autoritäten auf 
dem ſtatiſtiſchen und national ⸗dkonomiſchen Felde, wird indeß wahr; 
ſcheinlich noch einen Parlamentsſitz für irgend einen anderen Ort fin⸗ 
den. In Tiverton hielt der wledergewaͤhlte Lord Palmerſton eine der 
launigſten Reden, wie man ſie auf offenem Markt nur hören kann. 
Er nahm ſich nicht die Mühe, feinem Auditorium die geheimen Beweg⸗ 
gründe ſeiner auswärtigen Politik auseinanderzuſetzen; dafür erklärte 
er den Bürgern von Tiverton ſehr populair, daß es ihnen augenehmer 
fein müſſe, ihre rothwangigen Sproͤßlinge auf dem Markte ſpielen als 
ein Franzöſiſches Invaſionsheer über denſelben marſchiren zu ſehen 
daß er ſich deshalb bewogen gefühlt habe, für die Milizbill zu ſtimmen 
und in ahnlichem Tone, mit allerlei Witzen, Anekdoten und Späßen, 
regalirte er zwei Stunden lang eine harmloſe Wählerſchaft. Ein, 
einzige Frage wurde an den Viskount gerichtet: „Warum find Si, 
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der bei ihr als Schönheit galt. Wie dem auch ſei, da ſie groß von 
Geſtalt, wiewohl von etwas nachläſſiger Haltung, wie alle Creolinnen, 
war, die ſchönſten Arme und die ſchoͤnſten Hände hatte, und was den 
Fuß anbetraf, ein wahres Wunder war in einem Lande, wo man die— 
ſen Vorzug gar nicht bemerkt, weil er ſo häufig iſt, ſo wird man nicht 
erſtaunen über die Bewunderung, die man ihr zollte, als ſie durch den 
Flecken Vauclain kam. Die Bewunderung war der Duft, welchen fie 
auf ihren Wegen verbreitete. 

Was ein ſo reizendes Ganzes noch erhöhte, war, daß Julie ihre 
Vorzüge nicht kannte oder wenigſtens daß ihr nichts daran lag, ſie 
ins Licht zu ſtellen. So liebte fie weder Feſtlichkeiten noch Bälle, und 
auf dem Lande zu leben, was dort alle jungen Damen von Geburt mit 
Schauder erfüllt, ſchien ihr der Inbegriff alles Glückes. (Fortſ. folgt.) 

r — 


Ein Pferdehandel vom hochſeligen Könige. 

Es mag im Jahre 1838 geweſen fein, als der Lieutenant von I, 
jetzt ein ausgezeichneter Kompagniechef in einem der hieſigen Garde- 
Regimenter, zu dem kombinirten Garde- Reſerve⸗Bataillon nach Spandau 
kommandirt war und ſich dort ein Pferd hielt, welches er unter gün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen für etwa 14 Friedrichsd'or gekauft hatte. In die⸗ 
fer Zeit beſuchte Se. Majeftät der Kaiſer Nikolaus den Koͤnig, der in 
Charlottenburg reſidirte und nicht verfehlte, feinem hohen Schwieger⸗ 
ſohn die Königlichen Garden in Parade und im Manöver vorzuführen. 
Um einer ſolchen glänzenden Truppenſchau beizuwohnen, beſtieg der 
Lieutenant von U. feinen Braunen und ritt in eiligem Trabe in Char; 
lottenburg ein, um das klaſſiſche Tempelhoferfeld noch zur rechten Zeit 
zu erreichen. Kaum hatte unſer Reiter aber die Höhe des Königlichen 
Schloſſes erreicht, als ein Flügeladjutaut auf ihn mit der Frage zu⸗ 
ſtürzte: „Wollen Sie Ihr Pferd Sr. Majeftät verkaufen?“ ar 
und abgeſeſſen fiel in ein Tempo. Che ſich aber U. von feinem Er⸗ 
ſtaunen erholen konnte, hatte ein Koͤniglicher Reitknecht ſchon ſein Pferd 
beſtiegen und jagte damit in voller Karriere Berlin zu. „Wie viel 
verlangen Sie?“ fragte der Flügeladjntant und eilte auf die Antwort: 
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„16 Friedrichsd'or“ mit hocherfteutem Geſichte dem Schloſſe wieder 
zu. Einen Augenblick ſtand U. wie verſteinert da, denn nichts war 
ihm weniger klar, als das ſo eben Erlebte; indeſſen faßte er ſich kurz, 
fuhr auf einem Charlottenburger nach Berlin und wohnte auf einem 
edlen Philiſter dem Korpsmanoͤver bei. In einer Exercierpauſe theilte 
er ſeinen Kameraden das Charlottenburger Abenteuer mit; die ver⸗ 
ſchiedenſten Muthmaßungen wurden ausgeſprochen, vor Allem aber 
13 Beſcheidenheit bewundert, keinen höheren Preis eſtellt zu haben, 
da in einem fo beſonderen Falle der Braune auch 20 Friedrichsd'or 
werth geweſen wäre. Grit fpäter erhielt man die Auflöſung dieſes 
räthſelhaften Pferdehandels. Der König nämlich, eben im Begriff, 
zu dem bevorſtebenden Manöver zu Pferde zu ſteigen, vermißt das 
große Ruſſiſche, Ordensband, das bei dieſer Gelegenheit nicht fehlen 
durfte. Unwillig über ein ſolches Vergeſſen, befiehlt er, ſogleich einen 
reitenden Boten nach Berlin zu ſchicken, aber der Zufall will, daß kein 
Pferd hierzu mehr vorhanden iſt. Des Königs Ungeduld wird hier⸗ 
durch noch geſteigert und er befiehlt dem nächſtſtehenden Flügeladjutan⸗ 
ten, das erſte beſte Pferd für dieſen Zweck zu kaufen, und — das erſte 
beſte Pferd war der gedachte Braune. Am Tage nach dem Korps⸗ 
Manöver ſieht der Lieutenant v. U. gemüthlich aus dem Fenſter ſeiner 
Spandauer Wohnung, mit gewichtigem Ernſte nachſinnend, wo er 
ein neues Roß herbekommen könne, denn ein Pferd muß U. haben; da 
erblickt er einen Königl. Gendarmen mit einem Handpferde, in dem 
er zu ſeinem nicht geringen Schrecken feinen Braunen wiedererkennt. 
„Das habe ich mir wohl gedacht, man hat den Spat erkannt, ſchickt 
es mir wieder und ich habe von dem Handel nichts, als daß ich in 
voller Parade auf einem Cyarlottenburger gefahren und für theures 
Geld vor dem Kaiſer auf einem mageren Philiſter geritten bin.“ So 
trübe mögen wohl die Gedanken geweſen fein, allein das Geſicht er⸗ 
heiterte ſich bald. Der Gendarm brachte allerdings den alten Braunen, 
jedoch außerdem ein Begleitſchreiben mit, deſſen Inhalt ganz erfreuli⸗ 
cher Natur war. Se. Majeftät ſchickten als Kaufpreis 20 Friedrichsd'or 
nebſt 1 Friedrichsd'or Zaumgeld, da die Forderung zu gering geweſen 
wäre, und gaben außerdem als Geſchenk noch das Pferd zurück, weil 


nicht für dreijährige Parlamente?“ lautete eines Herrn Roweliffs 
Eramen. „Das will ich Ihnen ſagen“, antwortete Lord Palmerſton. 
„Weil im erſten Jahre die Deputirten etwas von den Geſchäften ler⸗ 
nen müſſen; im zweiten Jahre würden ſie allerdings ſchon Brauch⸗ 
bares leiten; aber im dritten Jahre hätten fie Alle Angſt vor ihren 
Roweliffs zu Haufe und müßten ihre Zeit darauf verwenden — wofern 
fie natürlich wiedergewählt ſein wollten — ſich auf Verlegenheit berei⸗ 
tende Roweliffiche Fragen finzuſtudiren.“ — „Und welche Regierung 
halten Sie für die kalte“ interpellirte das tivertoner Genie weiter. 
„Jede, mein Verehrteſter“, ſagte der Er⸗Staatsſekretair, „mit Aus⸗ 
nahme derjenigen, wo Sie, Herr Roweliffe, Premierminister find“. — 
Diefer dite elbe Wortwechſel, vom Hurrah der Schuljugend be⸗ 
gleitet, * gute Weile fortgeführt. Der Lord beſtand ſein 
Examen 47 refflich. Man kann aus dieſem Beiſpiel erſehen, wie eine 
dein Perſonlichteit auf einem Engliſchen Burgflecken⸗Wahlplatz 
— Raub; o bequem wie Lord Palmerſton hatten es freilich die wenige 
völlige r idaten. Die Kandidatur für Weſtminſler z. B. war eine 
15 ge Feuerprobe. Gerade um 12 Uhr Mittags begann die ſoge⸗ 
3 unte Ernennung auf dem Platze von Coventgarden. Dort ſteht die 
molige Halle, die wohl den größten Blumen-, Frucht- und Gemüſe⸗ 
Markt in der Welt umfaßt und beherberzt. Um 12 Uhr erſchien der 
erſte Kandidat, General Sir de Lacy Evans, auf der Reduerbühne. 
Er wurde mit einem infernalifchen Chor von Ziſchen, Pfeifen, Schreien 
empfangen, das ſich, wenngleich etwas gedämpfter, wiederholte, als der 
zweite Kandidat, Sir John Shelley, ſeinen Bückling machte. Nun 
erſchien Lord Maidſtone auf dem Platze; vor ihm fuhren ungeheure 
Ankündigungswagen auf, die ſeinen Namen und fein politiſches Pro: 
gramm in Plakatenform auf allen ihren Seiten aufgeklebt hatten und 
die mit dem höhniſchen Ruf: „Da kömmt der Poet und der kleine 
Brodleib begrüßt wurden. Zum Schluß kam der vierte Bewerber, 
Herr Couingbam, den man als Communiſten bezeichnet hat, mit 
einem Aufwand von Fahnen, Flaggen, verſtimmten Blechinſtrumenten 
u. ſ. w. angezogen; er mußte feine Freunde gut poſtirt haben, deun 
der ganze Markt erdröhnte unter dem Beifallsjauchzen der Menge. 
Jetzt begannen die Kandidatenreden und ſie wurden, wie die heutigen 
Journale erzählen, wirklich geſprochen. Geſtern, hundert Schritte von 
den Rednern entfernt, konnte man aber vor tollem Schreien der Menge 
Ben ein Wort davon vernehmen. Endlich kam es zum Hand— 
2 1 den alten General Evans erhoben ſich ein paar Duz⸗ 
mehr fn : Maidſtone ein halbes Hundert, für Shelley bedeutend 

, für Coningham noch mehr. Indeß iſt Letzterer noch nicht etwa 
gewählt, denn es muß erſt zum Poll Gur namentlichen ſchriftlichen 
Abſtimmung) kommen, welche verlangt wurde. 

Die beiden jungen Stratforts, die bekanntlich wegen revolutio⸗ 
närer Umtriebe im Toskaniſchen verhaftet, vor Kurzem aber freigelaſ— 
ſen worden waren, ſind in Liverpool angekommen. Die Engliſche 
Regierung will indeß nichts mit ihnen zu ſchaffen haben. Der Mayor 
von Liverpool hat, aus Mitleid fiir ihre hülfloſe Lage, eine Subſkrip⸗ 
tion für ſie eingeleitet, (Pr. Ztg.) 

ien. 
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5 Brüffel, den IN. Juli. Heute Morgen meldet der „Moniteur“, 
aß die Miniſter ihre Eutlaſſung eingereicht haben. 

re Spanien. 
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28. v. M. eine ähnliche Verſammlung zu Labaſtida in der Rioja ab« 
gehalten, wozu alle gewichtigen Perſonen der Provinz, unter andern 
die Herzoge von San Fernando, Siro und Fuentes, ſo wie der ehe— 
malige Ober⸗General der Carliſten, Don Bruno de Villareal, einge— 
troffen waren. Letzterer hielt den Vorrechten der Provinz eine Lobrede 
die ſolch einen Enthuſiasmus erweckte, daß das Geſchrei: Vivan los 
Fueros! und hinterher: Viva la Sennora de Biscaya y Reina de 
las Espannas, Donna Isabel II! (Es lebe bie Herrin von Bis. 
cayen und Königin von Spanien, die Frau Eliſabeth II.) gar kein 
Ende nehmen wollte. Auch dem Andenken des großen Verfechters der 
Fueros im Allgemeinen, des den Basken unvergeßlichen Zumalacarre⸗ 
gui, ward bei dieſer Gelegenheit ein Hoch gebracht und der Antrag ges 
re durch ganz Alava eine Sammlung von Fonds zum Beſten der 
Dinterlaſſenen dieſes großen Generals anzuordnen. Eine auffallende 
Erſcheinung war es überhaupt, daß der Todestag Zumacalarregui's 
(24. Juni) in dieſem Jahre mit mehr Theilnahme gefeiert worden iſt, 
als in den früheren Jahren. Dahingegen iſt das Feſt, das die Res 
gierung dem Andenken des Generals Jauregui, genaunt el Paſtor, bei 
Errichtung von deſſen Mauſoleum zu Villareal de Zumarga gab, vom 
Volke gar nicht berückſichtigt worden. Zur Zeit Napoleons war Jau⸗ 


regui ein Liebling des Volkes, in dem letzten Bürgerkriege aber hat 
er ſich als ein Feind der Fueros gezeigt und ſteht deshalb beim Volke 
in ſchlechtem Andenken. — Zu dem großen Hoſpitale de la Princeſa 
ſind bisher nur gegen 4 Mill. Realen eingeſammelt worden. Die 
ſanguiniſchen Hoffnungen der Regierung, die erwartete, die Samm⸗ 
lungen würden wenigſtens 30 Millionen einbringen, ſind wie Seifen⸗ 
blaſen zerronnen. Um ſich nun vor den Augen der Welt keine Blöße 
zu geben, weil in Betreff dieſes Hoſpitals bereits fo viel gefchrieen und 
geſchrieben worden iſt, ſo wird wohl die Königin einen Theil der Bau⸗ 
koſten tragen müflen. Aus den drei anderen Hoſpitälern, die man 
zum Andenken an die Geburt der Prinzeſſin in Madrid errichten wollte, 
wird nichts werden, da es gänzlich an Mitteln dazu gebricht. 

Madrid, den 3. Juli. Die Königin langte heute gegen 64 Uhr 
auf dem Bahnhofe an und wurde von der dort verſammelten Meuge 
mit Hochrufen empfangen. Unter dem Donner der Geſchütze und dem 
Geläute aller Glocken begab ſie ſich vorerſt nach der Kirche de Nueſtra 
Sennora de la Atocha, wo ein Te Deum abgeſungen wurde. Wäh⸗ 
rend der kirchlichen Feier hatten ſich auf dem Wege von der Kirche bis 
zum Prado die in Madrid ſich aufhaltenden Baskiſchen Tagelöhner 
und ſonſtigen Arbeiter, gegen 3000 an der Zahl, hinter das Militair 
aufgeſtellt und riefen in einem fort, als die Königin, aus der Kirche 
zurückgekehrt, vorbeifuhr: „Es lebe uniere Herrin von Biscaga und 
die Fueros! Es leben die Miniſter!“ Die Königin war ſichtlich über 
dieſen Zuruf erfreut und winkte mit dem Kopfe. Dann nahm ſie der 
ihr gegenüber ſitzenden Amme die kleine Prinzeſſin ab und zeigte ſie 
den Basken. Der Enthuſiasmus dieſer Leute erreichte nun den Cul⸗ 
minationspunkt. Laut Polizei-Berichts haben fait alle in Madrid 
arbeitenden Basken im Heere des Don Carlos gedient. Die Königin 
fuhr im Schritte durch die Straße Alcala dem Schloſſe zu, woſelbſt 
ſich die Gemüſebauern, aus Dankbarkeit für die aufgehobene läſtige 
Gemüſeſteuer, aufgeſtellt hatten und durch ihre weißgekleidete weibliche 
Jugend Blumen auf den Weg ausſtreuen ließen. In dieſem Augen: 
blicke bewegt ſich ein Fackelzug mit fünf Muſik⸗Korps durch die Stadt. 
Die Fackelträger ſind faſt lauter Aragoneſen mit ihren Deputirten an 
der Spitze. Dieſer Zug gilt der von der Königin den Inſurgenten 
von Calataynd gewährten Amneſtie — Der Erzherzog Maximilian 
von Oeſterreich war am 29. v. Mis. in Sevilla. Er beabſichtigte, 
nach Cordova zu reiſen, mußte aber dieſes Vorhaben der großen Hitze 
wegen aufgeben. Er iſt, nachdem er mehrere Stunden durch die Stadt 
geritten, nach Cadir zurückgekehrt, um ſich von dort nach Madeira zu 
begeben, wo er, wie verlautet, längere Zeit verweilen wird. — Nach 
einem Privatſchreiben aus Melilla ſind die Franzoſen, 6000 Mann 
ſtark, in das Marokkaniſche Gebiet eingefallen und haben eine Stunde 
von Melilla, den Chafariſchen Inſeln gegenüber, Halt gemacht. In 
dieſer Gegend wohnen nämlich die Seeräuber, die zu züchtigen bisher 
nicht ausführbar geweſen iſt. (Köln. Ztg.) 

Locales 2c. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 13. Juli. Am geſtrigen Tage wurden vor dem 
Schwurgericht nur zwei Anklageſachen verhandelt. — Der Tagearbei⸗ 
ter Andreas Sommerfeld, der bisher noch ganz unbeſcholten iſt, 
ſteht unter der Anklage des Raubes. Am J. Februar d. J. kehrte 
die Tagelöhnerfrau Barbara Andrzejewska von Chgeica, wo ſie 
bei Verwandten zum Veſuch geweſen, nach ihrem Wohnorte, Milos 
law, zurück; als fie eine kleine Strecke, etwa 200 Schritt, hinter 
dem Dorfe Keblewo auf der Poſtſtraße von Wrefchen nach Miloslaw 
war, begegnete ſie dem Angeklagten, welchen ſie ſchon von früher her 
kannte und der fie mit dem üblichen: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! be— 
grüßte, was fie in eutſprechender Weiſe erwiderte. Sie ging darauf 
voran, bald jedoch kam der Angeklagte wieder an ſie heran und fragte: 
„Wer geht da? Eine Frau oder ein Mädchen?“ worauf die Andrze— 
jewska erwiderte, daß ihn das nichts angehe und weiter eilte. Der 


Angeklagte folgte ihr jedoch, trat dicht an ſie heran und fragte ſie jetzt: 
„Hundeblut, Haft Du Geld?“ Sie verneinte dies und forderte ihn 


auf, ſie in Ruhe zu laſſen. Statt deſſen packte ſie der Angeklagte an 
der Bruſt und rief: „Hundeblut, wenn Du nicht Geld giebſt, ſchlage 
ich dich todt!“ Die Andrzejewska fing hierauf an, laut um Hülfe zu 
ſchreien, worauf der Angeklagte, ſie mit der einen Hand immer feſt 
haltend, mit der andern auf ſie losſchlug und ihr am Kopf, Rücken 
und Armen Verletzungen beibrachte, dann aber ihren Korb, worin ſich 
Erbſen, Fleiſch ꝛc. fo wie 3 Sgr. befanden, entriß und davon lief. 
Die Andrzeſewska fürchtete ich nunmehr, allein den Weg nach Milo— 
glaw fortzuſetzen, kehrte daher in die Schänke zu Keblewo zurück und 
machte hier ſofort Anzeige von dem Geſchehenen. Die Wunden, wel⸗ 
che ihr der Angeklagte beigebracht, ſtellten ſich als nicht gefährlich her— 


aus und waren bald geheilt. — Der Angeklagte läugnet Alles. Gegen 
ihn ſpricht jedoch außer der durchaus glaubwürdigen Ausſage der Anz 
drzejewska, daß ein Zeuge, Sypniewski, Beiden unmittelbar hinter 
Keblewo begegnet iſt, und ſelbſt noch die Worte des Angeklagten: 
„Wer geht da, eine Frau oder ein Mädchen“ gehört hat; ſo wie, daß 
die Andrzejewska, als ſie zuerſt durch Keblewo gegangen, einen Korb 
getragen, dann aber ohne dieſen zurückgekehrt iſt, und bei ihrer Rück⸗ 
kehr mit Merkmalen empfangener Schlaͤge behaftet geweſen. Der An⸗ 
geklagte, welcher kurz vorher in der Schänke zu Keblewo eingekehrt 
geweſen, ſoll zur Zeit der That etwas angetrunken geweſen fein. — 
Die Geſchwornen erklärten denſelben des Raubes für ſchuldig und 
verurtheilt ihn der Gerichtshof demzufolge zu LO Jahren Zuchthaus. 

Der zweite Angeklagte it Friedrich Köpernik, eines ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls bezüchtigt. Er hat in äußerſt verwegener Weiſe ſeinem 
Dienſtherren aus deſſen verſchloſſenem Schreibtiſch, nachdem er bei 

kachtzeit durch das Fenſter eingeftiegen und durch mehrere Zimmer 
hindurch gegangen, circa 12 Thaler Geld entwendet; er wird für ſchul⸗ 
dig erklärt und zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Poſen, deu 13. Juli. Geſtern ertrank etwa 30 Schritt von 
der Militärſchwimmanſtalt in der Warthe ein Soldat der hieſigen 
Garniſon, welcher das Baſſin, worin er ſchwamm, verlaſſen und beim 
Schwimmen wahrſcheinlich von einem Krampf befallen worden war. 
Der Leichnam wurde nach 10 Minuten aus der Warthe gezogen. 

— Vor einigen Tagen übertitt der Burſche eines hieſigen Huſa⸗ 
renofſiziers auf dem Kanonenplatz einen Beamten aus der Kanzlei des 
K. Kreisgerichts in der Art, daß derſelbe vom Pferde umgeworfen 
und dann von deſſen Hinterhufen bedeutend am Kopf beſchädigt wurde. 
Der Verunglückte iſt ein unbemittelter Familienvater und ſoll lebens⸗ 
gefährlich darniederliegen. 

Poſen, den 13. Juli. Der Biſchof der evangeliſchen Kirche 
und General-Superintendent der Provinz Poſen, Dr. Freymarck, 
iſt heute nach dem öſtlichen Theile der Provinz abgereiſt. 

— Auf unſerer Feldmark hat man geſtern bereits mit der Rog⸗ 
genernte begonnen. 

d Neuſtadt b. P., den 11. Juli. In der Umgegend von 
Neutomysl hat man in den letzten Tagen der vorigen Woche mit 
der Roggenernte ſchon begonnen, und heute wurde damit in den hieſi⸗ 
gen nächſt belegenen Hauländereien der Anfang gemacht. So günſtig 
jetzt die Witterung für die Ernte ift, jo höchſt nöthig wäre es auch, 
daß der Himmel unſere Felder mit Regen wieder erfriſchte, da, falls die 
bisherige Hitze noch länger ununterbrochen anhalten ſollte, dieſe der fer- 
neren Vegetation der Sommerung und Kartoffeln, welche in ihrem 
Wachsthum bis jetzt nichts zu wünſchen übrig ließen, höchft nachthei⸗ 
lig ſein würde. Wie ich höre, iſt in einigen Ortſchaften der Umgegend 
Mehlthau gefallen, welcher den Erbſen ſchädlich geweſen ſein ſoll. — 
Die Rapsernte iſt hier gut geweſen, doch ſcheint noch ſehr wenig Ge⸗ 
ſchäft darin gemacht worben zu ſein, und dieſes wohl nur aus dem 
Grunde „ weil es in dieſem Jahre noch keinen beſtimmten feſten Preis 
dafür giebt, auch von Berlin aus nichts Feſtes berichtet wird. Die 
Spekulation für dieſes Geſchäft ſcheint überhaupt nicht ſo rege, wie 
im vorigen Jahre, zu ſein. 

8 Meſeritz, den 11. Juli. Heute nach dem Nachmittagsgot⸗ 
desdienſte ſind in den Gemeindekirchenrath gewählt worden: Der 
Landgerichtsratb Boretius, der Maurermeiſter Brentzel, der 
Staatsanwalt Fink, der Bäckermeiſter Jähnicke, der Oberlehrer 
Kade, der Stadtrath, Kürſchnermeiſter Moritz, der Stadtrath, 
Ackerbürger Richter und der Lehrer Ruſſack. 

© Oſtrowo, den 12. Juli. Der bereits vor vielen Wochen 
gewählte Gemeinde-Vorſtand iſt, nachdem deſſen Beſtätigung endlich 
eingegangen, am 10. feierlich eingeführt und verflichtet worden. Der⸗ 
ſelbe beſteht nunmehr aus dem wieder auf 12 Jahr gewählten Herrn 
Bürgermeifter Auguſtin, deſſen Stellvertreter Herrn Poſthalter 
Frank und aus den Herren Beiſitzern: Rechtsanwalt Gembitzki, 
Kaufmann M. Gerſtmann, Kupferwaaren-Fabrikant Kutſchera 
und Gaſthofsbeſitzer Zellmer. 

a In dem in unſerem Kreiſe belegenen, zum Fürſtenthum Kroto⸗ 
ſchin gehörenden Dorfe Uciechow brannten in der Nacht vom 10.—1 !. 
ſechs Bauerwirthſchaften nieder. Das Feuer brach bei einem Bauern 
aus und iſt, wie man vermuthet, durch ruchloſe Hand und zwar des⸗ 
halb bei ihm angelegt worden, weil er noch einiges vorräthiges Ge⸗ 
treide nur im Ganzen verkaufen wollte und den Einzelverkauf mehrern 
Verlangenden verweigert hatte. 

In hieſiger Gegend hat die Ernte bereits vollftändig begonnen, 
und es iſt wirklich rührend, wenn man in den ſonnenverbrannten 
Geſichtern der auf dem Felde Beſchäftigten die Fröhlichkeit ſieht, mit 
der ſie in wahrhaft Afrikaniſcher Glut ihre mühſeligen und anſtren⸗ 


. —ͤ— — — u-¼- ᷑ ——-¼-— —-T— —— —— —— — — 


der Beſitzer ſich wohl nach ſeiner alten Roſinante ſehnen würden. — 
Ich reite ſeit dieſer Zeit bei jeder großen Revue auf meiner alten Falbe 
im langſamſten Schritte am Charlottenburger Schloſſe vorbei, aber 
— das Glück will mir nicht wohl, kein Flügeladjutant kommt auf mich 


losgeſtürzt, doch — es iſt noch nicht aller Tage Abend. (Krzztg.) 
Vermiſchtes. 
Die letzten Worte berühmter Todten. — Napoleon 


hauchte ſeinen Geiſt aus, indem er rief: „Feldherr“; Byron: „Laßt 
uns ſchlafen“; Nelfon: „Einen Kuß“; Nero: „Und fo bewahrt Ihr 
mir die Treue“; Alfieri: „Drücket mir die Hand, mein Theurer, ich 
ſterbe“; Miniſter Cheſterfield: „Gebt mir einen Stuhl“; Haydn: 
Gott erhalte den Kaiſer“; der berühmte Phyſiolog Haller: „die Ader 
bolagt nicht mehr“; Göthe: „Licht, mehr Licht“; die Königin Elifa- 
Ech von England: „Alle meine Schätze für eine einzige Minute“; 
— nal von Beaufort: „Wie, giebt es denn kein Mittel, den Tod 
In dalochen?“ Hugo Grotius: „Laßt uns ernſt werden“; Taſſo: 
5 den J. Hände, o Herr!“ Auna Boleyn, indem ſie ihren Hals 
a 3 dauen Fingern maß: „Er iſt klein, ſehr klein“; Thomas 
Morus, da er das Schaffot beſtieg: „Ich bitte Euch, helft mir hin⸗ 
aufgufteigen, denn um hinabzuſteigen habe ich Hülfe nicht von Nö⸗ 
then“; Walter Scott: „Es iſt, als fühlte ich mich neu geſchaffen“; 
Jefferſon: 1 It empjehie meine Seele Gott und meine Tochter dem 
ran ; x aſhington: „Es geht gut“; J. G. Adams: „Die 
ie Sache, 5 man auf Erden macht“; Harriſon: „Ich wünſche, 
Menke die wahren Grundſaͤtze der Regierung begreift und ſie den 
— 5 chen bekannt machet, ſonſt verlange ich nichts“; Taplor: „Ich 
Mo ‚ Meine Pflicht zu thun“; Friedrich V. von Dänemark: „Auch 
un 2 Tropfen Blutes klebt an meinen Händen“; Mozart: „Sprich 
ten 755 * meine Emilie; nun denn, nimm meine letzten No⸗ 
ter Gone ich ans Piano und ſinge mir die Hymne der heiligen Mut⸗ 
es daß ich ein anderes Mal dieſe Töne vernehme, die mir 


II.: „Habt Acht, daß Nelly nicht Hunger leidet“; Mirabeau: „O! 
daß ich ſterbe bei den Tönen einer himmliſchen Muſik!“ 

Die Kreuzztg. ſagt: Wir glauben der Berliner Kritik, die ſich 
in den Vergleichen der Sängerinnen mit „Nachtigallen“, „Lerchen“, 
„ſingenden Schwänen“ und dergleichen flötenden Vögeln mehr bereits 
ziemlich erſchöpft hat, eine Gefälligkeit zu erweiſen, wenn wir ihr, 
„um einem längſt gefühlten Bedürfniß abzuhelfen“, ein neues Epithe— 
ton vorſchlagen, nämlich: „Fräulein R. oder Z. ſingt wie eine — 
Muſchel!“ Spaß apart! An den Küſten Ceplons, wo in dem 
klaren Waſſerelemente ein unermeßlicher Reichthum tauſendfacher Ge: 
ſchoͤpfe ſich verbirgt, hört man in den dortigen zauberiſchen Mondnäch⸗ 
ten nicht ſelten vom Meeresufer her melancholiſche, melodiſche Muſik, 
wie Aeolsharfen, die in ihren wechſelnden zarten Klängen gleichwohl 
das Rauſchen der Brandung übertönt. Es ſind — fingende Mus 
ſcheln, welche die alte Sage vom Sirenengeſang erklären. 

— Der Franzöſiſche Miſſionair Hue, der in Begleitung eines 
Collegen, Gabet, vor einigen Jahren die Tartarei, Tibet und China 
beſuchte, erzählt in feiner unlängſt erſchienenen Reiſe folgende kleine 
Anekdote aus ſeinem Verkehr mit dem Hofe zu Lhaſſa, der Haupt— 
ſtadt von Tibet und dem Sitz des Valai-Lama: 

Als wir eines Tages, während unſres Beſuches im Palaſte, von 
Sternwarten und aſtronomiſchen Inſtrumenten ſprachen, fragte uns 
der Regent, ob wir ihm nicht geſtatten wollten, die kleine, ſeltſame 
Maſchine, die wir in einer Schachtel aufbewahrten, näher zu betrach— 
ten. Er meinte das Mieroscop. +». Einer von uns eilte nach 
Haufe und kehrte mit dem wunderbaren Inſtrumente zurück. Während 
wir uns mit ſeiner Zuſammenſetzung und Aufſtellung beſchäftigten, 
bemühten wir uns, unſerem hohen Auditorium, ſo gut es irgend ge⸗ 
hen mochte, einige Begriffe über Optik beizubringen; da wir jedoch 
bald merkten, daß die Theorie nur geringes Intereſſe erregte, fo gin⸗ 
gen wir alsbald zu Experimenten über. Wir fragten, ob nicht irgend 
Jemand aus der Geſellſchaft die Güte haben wollte, uns mit einer 
L . . zu beehren. Ein ſolches Thierchen war hier leichter zu 

Ein vornehmer, edler Lama, 


der Sekretär Seiner Excellenz des erſten Miniſters, brauchte 
mit ſeiner Hand nur unter ſein ſeidenes Gewand zu fahren, um 
ein vorzügliches Exemplar zu produciren. Wir ergriffen es ſo⸗ 
gleich mit unſerm Zängelchen, worauf der Lama, als er dies ſah, 
ſofort gegen unſer Experiment proteſtirte, indem er als Grund anführte, 
wir würden dadurch den Tod eines lebenden Weſens veranlaſſen. 
„Fürchten Sie nichts!“ ſagten wir, „wir haben das Thierchen nur 
am Fell gepackt, und überdies ſcheintes kraͤftig genng gebaut, um das Er» 
periment glücklich zu überſtehen.“ Der Regent, deſſen religiöſe Anſichten 
geiſtigerer Natur waren, als die der Unterthanen, bedeutete dem Lama, er 
ſolle den „Mund halten“ und uns gewähren laſſen. Wir fuhren alſo in un⸗ 
ſerem Experiment fort und brachten das kleine Thier, welches ſich ganz ge⸗ 
waltig zwiſchen dem Zängelchen ſträubte, unter das Objectivglas. 
Sodann erſuchten wir den Regenten, von oben in die Maſchine hin⸗ 
einzublicken. „Thong⸗Kaba!“ rief er, die L. , iſt ſo dick wie eine Rat; 
te!“ .... Nachdem er fie eine Weile angeſehen, barg er das Geſicht in 
feinen Händen, indem er ſagte; „Das war ein furchtbarer Anblick!“ 
Er wollte die Anderen vom Schauen zurückhalten, aber ſeine Ermah⸗ 
nungen und Aufforderungen blieben erfolglos. Ein Jeder aus der 
Geſellſchaft neigte ſein Auge auf das Ocularglas und fuhr mit ei⸗ 
nem Schrei des Eutſetzeus zurück. Als der Secretär-Lama bemerk⸗ 
te, daß ſein kleines Thier ſich kaum bewege, ſo legte er ſogleich 
ein Wort der Rettung für daſſelbe ein. Wir erfaßten die L.. wieder 
mit dem Zängelchen und ſtellten fie ihrem Eigenthümer zu. Aber ach! 
das unglückliche Opfer war leblos. Der Regent ſagte lächelnd zu dem 
Sekretär: „Ich fürchte, Ihre L. befindet ſich unwohl; eilen Sie 
und laſſen Sie ſie kuriren, oder ſie wird nicht wieder zu ſich kommen!“ 

— Am 6. Juli gefüngte an das Cameralamt zu Ulm ein anonys 
mes Schreiben mit dem Poſtzeichen, Frankfurt und einer Inlage von 
545 (wenn nicht 554) Gulden. Nach dem Geſtändniſſe des Einſenders 
iſt es die Summe, um die er den Staat betrogen hat. Ob Angeſichts 
des Todes dem Defraudanten das Gewiſſen zuſetzte, ob es der ganze 
Vetrag feines Betruges oder nur eine Abſchlagszahlung ſei, wer kanns 
errathen! 
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| urch ſo lange Zeit ein Vergnügen und eine Stärkung waren.“; Karl erhalten, als ein Schmetterling. 


genden Arbeiten verrichten. Es ift deutlich zu ſehen, wie Jeder freu⸗ 
dig fühlt, daß der Endaugenblick feiner und feiner leidenden Brüder 
Noth wieder einmal gekommen iſt. Mögen die Hoffnungen, die jetzt 
die Herzen Tauſender friſch beleben, ſich bewahrheiten, denn die Noth 
war und iſt zum Theil noch wirklich groß und namentlich unter der 
landbebauenden Klaſſe. 

Das Getreide iſt am heutigen Markt ziemlich auf demſelben 
Preisſtande, wie vor 8 Tagen, geblieben. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Poſener Correſpondent des Czas weiß ſeit einiger Zeit von 

hier beſtändig nur Zweierlei zu berichten: Eins, das ihn hoch er- 

freut, das Andere, das ihn tief betrübt und mit bangen Ahnungen für 

die Zukunft erfullt. Das Erſte find die Jeſuitenmiſſionen, und was 

darum und daran iſt, nämlich eine zahlreiche und lebhafte Betheiligung 

ſaͤmmtlicher Stände an denſelben, namentlich des Adels und der Geift- 
lichkeit (in Koſten ſollen am letzten Tage 20,000 Menſchen zugegen ge⸗ 
weſen ſein), glänzende Prozeſſtonen, deren Pracht zu beſchreiben ſeine 
Feder viel zu ſchwach iſt, ſchöne, alterthümliche Fahnen, die recht leb⸗ 
haft ans Mittelalter erinnern, und zuletzt ſichere Ausſicht auf zahlreiche 
Converſionen von Seiten der Proteſtanten, damit die Zeiten des Mit— 
telalters bald wiederkehren. Dies Alles erweckt in dem Herzen des 
harmloſen Correſpondenten die innigſte Freude und die ſchönſten Hoff⸗ 
nungen. Aber wie es hier auf dieſer unvollkommenen Erde einmal 
iſt, es giebt hier feine Roſen ohne Dornen, keine Freuden ohne Leiden, 
keine Hoffnungen ohne Befürchtungen! So geht es auch ihm. Die 
Bemerkung, die ſich ihm überall von ſelbſt aufdrängt, daß der Wohl⸗ 
ſtand der Polniſchen Bewohner im Abnehmen iſt, und daß immermehr 
Güter in Deutſche Hände kommen, iſt der bittere Wermuthstropfen 
in ſeinem Freudenbecher, iſt das trübe Nachtgeſpenſt, das ihm überall 
nachſchleicht und ihm jede Ruhe raubt. Er ſchreibt in dieſer letztern 
Beziehung unterm 5. d. M. an den Czas (in Nr. 155): „Ich ergreife 
heute die Feder, um Ihnen die traurigen Eindrücke zu ſchildern, welche 
die diesjährigen Johanni⸗Contrakte auf mich gemacht haben. Es fehlte 
nicht an Geld, nicht an bedeutenden Kapitalien, und dennoch ſind die 
Ausſichten für unſer Land ſehr trübe. Es fanden viele Güterverkäufe 
zu hohen Preiſen ftatt; aber die Käufer und ihre Kapitalien gehörten 
ſaͤmmtlich dem Auslande au. Der wichtigſte und gefährlichſte Con⸗ 
current der Polniſchen Bevölkerung und des biſtoriſchen Beſitzers iſt 
ohne Zweifel das Kapital, das aus den fernſten Gegenden Deutſch— 
lands, wo die Ankäufer es zu einem niedrigen Prozentſatze erhalten, 
berbeiftrömt, und dem wir über kurz oder lang erliegen müſſen. Der 
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neue Anſiedler iſt gewöhnlich im Beſitze eines Kapitals, von dem er 
35 oder hoͤchſtens 49. Zinſen zahlt, während wir kaum zu 5 oder 62 
Kapitalien erhalten können; eine natürliche Folge davon ift, daß jener 
den Boden viel theurer bezahlen kann, als wir. 


Handelsbericht der Oſtſee⸗Zeitung. 

Berlin, den 12. Juli. Weizen loco 50 256 Rt. Roggen loco 361 
a 41 Rt., p. Juli 36-35 Nit. verk., p. Juli⸗Auguſt 35434 Rt. verk., 
P. Sept.⸗Okt. 35—34 Rt. verk. p. Dftober-Nodember do. Gerſte, 32 
3,35 Rt. Hafer loco 22 a 221 Rt., eine Parthie in Auktion zu 192 a 20 
Nt. verk. Erbſen 37 a 41 Ni. i 

Nüböl p. Juli 95 Ne. Br., 9 Rt. Gd., p. Juli-Auguft do., p. Au⸗ 
guſt⸗September 10 Rt. Br., 92 Rt. Gd., b. September ⸗Okt. 10 a 11 
a a1 Rt. verk., 107 Rt. Br., 10 Rt. Gd., p. Oktober⸗November 101 
a 4 Rt. verk., 101 Rt. Br., 10 Rt. Geld, 
Rt. Br., 101 Rt. Gd. 

Leinöl loco 114—17 Nt., p. Lieferung 11} a 114 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 22 Nt. bez. mit Faß 21 Ni. bez., Br. 
u. Gd., p. Juli do., p. Juli⸗Aug. 221—20 Kt. verk., 203 Rt. Br. u. Gd., 
p. Auguſt⸗September 205 —20 Rt. verk, 201 Rt. Br., 20 Rt. Gd, p. 
Sept. ⸗Okt. 191—19 Nt. verk., 19 Rt. Br. u. Gd., p. Okt.⸗Nov. 181— 
181 Rt. verk., 184 Ni. Br., is Rt. Gd. 

Berlin, den 12. Juli Das Wetter war ſeit Freitag ſehr heiß und 


trocken bei öſtlichem Winde. a 
Das Reifen des Noggens iſt durch dies Wetter ſehr gefördert und 


P- November⸗December 103 


Qualität zuletzt 84 Pfd. zu 357 Nt. begeben, 82 Pfd. p. Juli 351 Ne. 
bez. u. Br., Ri l August 35 Nt. bez. u. Br., p. Sept.⸗Okt. 35— 344 
Ni. bez., 34 Rt. Br. 

Gerſte ohne Umſatz und ſehr matt, grotze 30 Ni., kleine 29 Nt. Br. 

Hafer bei Kleinigkeiten vom Boden mit 21 a 22 Nt. bez. 

Kleine Koch⸗Erbſen 42 Rt. Br., Futtererbſen auf 40—39 Rt. gehal⸗ 
ten. Große Kocherbſen nicht am Markt. 

Nüböl ſehr Mau, p. Juli zu 97 Rt. Br., p. Juli⸗Auguſt 92 Rt. bez., 
Dr. u. Gd., p. Aug. Sept. 9; Rt. Br. 91 Nt. Gd. p. Sept.⸗Okt. 5 
bis 10 Nit. bez., 10 Rt. Gd., p. Okt.⸗Novbr. 104 Rt. Br., 10 Rt. Gd. 

Winterrübſen ohne Geſchäft, bei Kleinigkeiten in loco mit 63 Rt, 
bez., p. Sept.⸗Oktbr.⸗Lieferung 65 a 66 Nit. nominell. 

Leinöl 11 Rt. 

Spiritus matter, p. Juli und Juli⸗Auguſt 18 3 Br., p. Sept.⸗Ok⸗ 
tober 19 5 Br. 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 
Angekommene Fremde. 
Vom 13. Juli. 
Hotel de Baviere. Premier⸗Lieutenant im 7. Huſaren⸗Regt. v. Wedell aus 
Ma; Einwohner v. Wolicki aus Warſchau; Partikulier v. Wil⸗ 
fonsfi aus Wapno; die Gutsb v. Drweski aus Sedzin u. v. Bo⸗ 

Janowsfi aas Chlewo; Rentier Gläſer aus Birnbaum; die Einwoh⸗ 

werinnen Frau Neumann a. Powidz u. Frau Goſtynska a. Wreſchen. 
Buschs Lauk’s Hotel. Frau Forſtmeiſter v. Hanſtein aus Heiligenſtadt; 

Landrathsamts⸗Verweſer Greulich aus Wongrowig; Kaufm. Vero⸗ 

min aus Königsberg. 


ee ne a a ak Bazar. Die Gutsb. Lewandowski aus Mikoslawice, Graf Mieliyrisfi aus 
. ene Wetter nun e agen anhält, ſo * * 1 . N 
wünſcht man für Kartoffeln und einzelne 1 Feldfrüchte Negen, da Be Mieroskawski aus Skape und Frau v. Tempelhoff aus 


beſonders erſtere auf leichtem Boden und hochgelegenen Feldern deffel« 
ben bedürftig find. Heute iſt es ſehr ſchwül und der Himmel bewolkt, 
ſo daß wir ein Gewitter in Ausſicht haben. Die Rappserndte iſt jetzt 
ziemlich beendet, doch kommt noch wenig von dieſem Produkt an den 
Markt. Im Ganzen dürfte die Erndte deſſelben befriedigend ausgefallen 
fein — fo lauten wenigſtens die Berichte darüber aus dem Hannoöver⸗ 
ſchen, aus Pommern und andern Provinzen. Ueber Eintreten der Kar⸗ 
toffelkrankheit tauchen jetzt hie und da Klagen auf. 

Im Weizengeſchäft war es ſeit Freitag ſehr file, 50 Wiſpel Schle⸗ 
ſiſcher 89 Pfd. loco 53 Nt. bezahlt, 50 W. weißbnt. Bromberger 88 Pfd. 
loco 555 Rt. bez Bei den niedrigeren Notirungen an den Engliſchen 
Märkten iſt 89 Pfd. effektiv Pommerſcher und gelber Schleſiſcher zu 54 
Rt., bunter Polniſcher zu 55 a 57 Nt. nach Qualität erlaſſen 

Für Roggen trat am Freitage lebhafte Frage ein, in Folge raſch 
ſteigender Preiſe am Berliner und anderen inländiſchen Märkten. Die 
Preiſe boben ſich hier raſch um ca. 2 Nt., ſanken jedoch bald darauf 
wieder und ſtehen ſtetzt in Folge der geſtern und heute eingetroffenen 
ſtarken Zuführen ſeewärts ungefähr auf ihrem früheren Standpunkt. 
Man hält das Wetter für die Erndte des Noggens ſeht günſtig und legt 
den Klagen über Mehlthau, welcher hier und da den Noggen befallen 
haben fol, nicht viel Gewicht bei. Bezahlt iſt loco 351 a 374 Nit nach 


Schwarzer Adler, Gutsbeſitzer Luther aus Lopuchowo. 

Hotel a la wille de Rome. Dekan Kulezewiez und Kantor Metter aus 
Buk; Buchhalter Floski aus Gluchowo; Probſt Golski aus Dako⸗ 
wy mokre; Gutsb. v. Gajewski aus Kosmowo. 

Hotel de Faris. Gutsb. Pawkowski aus Slomezyn; Frau Bürger Wrzee⸗ 
kowska aus Gneſen; Gärtner James aus Dembuo; Bürger Mo: 
linski aus Bozejewo. 

Hotel de Dresde. Aſſeſſor Dannapfel aus Birnbaum. 

Hotel de Berlin. Die Gutsb. v. Ikowiecki aus Bardo, v. Gutowski aus 
Ruchocin, v. Wolanski aus Bromberg und Frau v. Kraſicka aus 
Karſewo. 

Goldene Gans. Kreisrichter Rappold aus Rogaſen und Inſpektor Jaku⸗ 
bowiez aus Konarzewo. | 

Eichborn. Die Kaufleute Nathanſohn aus Schmiegel, Lasker aus Jarocin, 
Burchard aus Pinne, Flatau aus Santomysl und Gaſtwirth Nathan 
aus Krotoſchin. 

Eichener Born. Die Kaufleute Kaliski und Frau Kottek aus Oſtrowo. 

ae Die Muſiker Faſſe aus Friedland und Lippelgoes aus 

agdeburg. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Sommer: Theater im Odeum. 

Donnerſtag den 15. Juli. Zum Beneſiz für 
Herrn Weihe, zum erſten Male: Elias 
Simpel. Original- Luſtſpiel mit Geſang in 
1 Akt von Pörner. Hierauf zum erſten Male: 
Faß, Spund und Krahn, oder: Cham: 
pagner, Tokayer und Rheinwein. 
Original-Luſtſpiel in 2 Akten von Wunderlich. 
Zum Schluß (nen einſtudirt): Die Helden. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Marſano. 

Mittwoch den 14. Juli im Odeum: Polniſche 
Borſtellung. E. Vogt. 


Heute Abend 8; Uhr entſchlief im Herrn 
an der Lungenſchwindſucht in einem Alter 
von 37 Jahren nach langen, ſchweren Leiden, 
mein Gatte, der Lehrer Gottlob Bandtke. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch den 
14. Juli c. Nachmittags um 6 Uhr vom 


Sterbehauſe, Breslauerſtraße Nr. 34., aus 
ftatt. — Um ſtille Theilnahme bittet 


die hinterbliebene Wittwe mit 
ihren vier Kindern. 
Poſen, den 12. Juli 1852. 


Von der bei Engelhorn & Hochdanz in Stutigart erſcheinenden 


Allgemeinen Mutter: Zeitung, 
Album für weibliche Arbeiten und Moden. 


Preis vierteljährlich 15 Sgr. 
iſt die erſte Nummer des zweiten Semeſters für 1852 bereits ausgegeben, und werden hierauf, ſo wie 


auf die verfloſſenen Quartale, 


lich von E. S. Mittler in Poſen. 


von jeder Buchhandlung Beſtellungen angenommen, nament⸗ 
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Pferde⸗Auktion 

auf dem Königlichen Land⸗Geſtüt 

zu Zirke. 

Am 23. Auguſt d. J. Vormittags 10 uhr 
ſollen auf dem Königl. Land» Geftüt zu 
Zirke mehrere ausrangirte Beſchäler und einige 
junge Pferde und Fohlen des daſigen Zucht⸗Geſtüts 
gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Muͤnzſorten 
meiſtbietend verkauft werden. 

Die näheren Bedingungen, ſo wie die zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt ſind Tags zuvor im 
Marſtalle in Zirke zu ſehen. 

Außerdem ſollen nach beendeter Pferde⸗Auktion 
mehrere alte Reitzeugſtücke vc. öffentlich verſteigert 


werden. 5 
Zirke, den II. Juli 1852, 


Königlich Preuß. Poſenſches 
Land⸗Geſtüt. 
. 
Große Auktion. 
Wegen Verſetzung werde ich Donnerſtag den 
15. In li e. Vormittags um 9 Uhr und des Nach, 
mittags von 3 Uhr ab Koͤnigsſtraße Nr. 20. im 


Ro ſeſchen Haufe Parterre ein herrſchaftli⸗ 
ches Mobiliar: 


Mahagoni⸗ und eichene Möbel, 
Berliner Fabrikat, gut conſervirt, als: 1 zweifigigen 
Schreibtiſch, 1 Damen ⸗Schreibtiſch, 1 Silberſpind, 
mehrere Sophas, Trümeau, Spiegel in Goldrah⸗ 
men, Kleiderſpinde, Bettſtellen mit Sprungfeder⸗ 
Matratzen, Haus⸗ und Küchen » Geräthichaften, 
öffentlich maſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verſteigern. Vom 14. von früh ab konnen 
ſaͤmmtliche Gegenſtände vorher angeſehen werden. 

Poſen, den 7. Juli 1852. 

3obel, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Wein⸗Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 


Warkt 98. erſte Etage. 
Durch perſönliche Einkäufe in Oſtpreußen habe 


ich mein Lager von Leinwand und guten Hand⸗Tü⸗ 


chern vollſtandig aſſortirt und verkaufe ich dieſelben 
zu ſehr billigen aber feſten Preiſen. 
Iſidor Lichtenſtein. 


Himbeerſaft, frei von Spiritus, 
friſch zu jeder Tageszeit, bei 


Adolph Moral, 


Krameiſnaße Nr. II. und Markt Nr. 89. 


r iſche große grüne Pome⸗ 
ranzen empfing und em⸗ 

pfiehlt billigſt Jacob Appel, 
Wilhelmsſtraße Nr. 9. 


Ein junger Mann von angenehmem Aeußern, 


in der kräftigſten Blüthe ſeines Mannesalters, in 
einer Stellung, welche zu den höchiten Rangſtufen 


im geſellſchaftlichen Leben berechtigt, wünſcht auf 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 12. Juli 1852, 


dieſem nun nicht mehr ungewöhnlichen Wege eine 
Lebensgefährtin. Es wird vorausgeſetzt, daß nur 
Damen von einem dieſen Anfprüchen entſprechenden 
Vermögen und von hoher geſelliger Bildung ſich 
unter der Adreſſe N. R. poste restante Posen mels 
den werden. Die größte Diskretion wird zugeſichert. 


Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke Nr. 12. iſt eine 
Stube in der Bel⸗Etage nach vorne heraus fofort 
zu vermiethen. 


Hildebrand’s Garten. 
nr — 


unter Leitung des Herrn Scholz. Entree 21 Sgr. 
Familie 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. Hildebrand. 


Den 14. Juli d. J. Nachmittags Enten⸗ 
Ausſchieben. Der erſte Gewinn 8 lebende 
Enten, der zweite 5 u. |. w. Einſatz 21 Sgr. Zum 
Abendbrod Entenbraten. Ergebenſte Einladung 


T. Zychlinski, Friedrichsſtraße 28. 


werde ich Montag den 19. Juli c. Vormittags Preussische Fonds. 
von 9 Uhr ab in dem Auktlons-Lokale Gerber: 
FR ; niit, - | Freiwillige Staats-Anleihe ........ — N 5 
540 Flaſchen Franzüſiſche Roth⸗ Wr 4 e 
Weine, Stant-Schuld-Scheine f 0 e e 27227577 1 — [108 
als: 270 Flaſchen Chateau Chalon, 68 Fl. Ponti Seehandlungs-Prämien-Scheine. — — 124 Berlin un erger. 2 e 1 — * 
Pouillac, 67 Fl. Dueru St. Julien, 68 Fl. Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . .| 3 2 902 | dito dito Prior 43 — [104 
Chateau Levoil, 67 Fl. Chateau la Rose, 3 Seen eee = | 104 J Berlin-Potsdam- Magdeburger #1 — | 84 
> - ito dito * 4 e eee 1003 — 
in Parthicen zu 10 Flaſchen, ſo wie Kur- u. Neumärk, Pfandbriefe .. . 34 993] — h . — 
2 Körbe echten Champagner Fo Hu 455 . 34 — ri Der Ken BD: > ee 44 — i 101} 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung Posensche eien 4 3 sche E 103 
verſteigern. Poſen, den 13. Juli 1852. dito neue Bell „ e Yu — 974 Breslau-Freiburger Prior. 1851 * . 97 
0 Zobel, gerichtlicher Auktionator. Sl eatpreussische 405 abi» 30 — | 95% | Cöln- Mindener 3 | — i; 
Cin Gut im Preiſe von 15⸗ bis 25,000 Rthlr. Posensche Rentenbriefe. . 4 2 7 Eh ans 1. Fr. N 44 — 104 
wird zu kaufen geſucht. Frankirte Adreſſen mit br. Bank- Ant... 4 | — [105 | Krakau Oberschlesische 12 4 ke 166 
genauer Angabe der Bodenklaſſen und aller Guts⸗ Krssan: Vereins-Bank-Aktien W. Ku. — — | 106% | Düsseldorf-Elberfelder . aber 44 — 951 
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